
Wir leben in revolutionären
Zeiten! Zum einen erfahren wir eine ra-
dikale Umwandlung all unserer Lebens-
bereiche durch die technisch-ökonomi-
schen Innovationen. Zum anderen for-
dert dieser Wandel, wenn wir weiterhin
dem Ideal des mündigen und selbstbe-
stimmenden Individuums anhaften wol-
len, eine von uns gestaltete prozedural-
politische (Gegen-)Revolution. Wollen
wir also vom Spielball zum Spielführer
werden, müssen wir das Spiel in die
Hand nehmen und die Spielregeln neu
schreiben. 

Wenn unser Jahrhundert noch ein volles
werden soll, dann brauchen wir ein ra-
dikales Umdenken bezüglich dessen,
was gesellschaftliche Zukunftsinnova-
tionen und -technologien sind. Denn
was hilft uns das Verstehen des Urknalls
und das Finden von Urteilchen, wenn
wir nicht einmal die Ursachen einfach-
ster Konflikte erfassen, geschweige
denn ihnen vorbeugen können? Was
bringen uns Terabyte schnelle Datenlei-
tungen und omnipräsente Erreichbar-
keit, wenn wir nicht einmal unseren
Nächsten oder gar einen Fremden ver-
stehen und mit ihm friedlich zusam-
menwirken können? Und was helfen uns
am Ende all die schönen neuen Lebens-
verlängerungsmedizinen und Konsum-
erweiterungsmärkte, wenn durch zu-
nehmende Kriegs-, Terror- und Umwelt-
bedrohungen und durch zunehmende
Verelendung und Vereinsamung unser
menschliches, soziales Leben an sich be-
droht ist und sinnlos wird? Wir müssen
wieder neu die Frage stellen, welche In-
novationen uns wirklich eine menschli-
che Zukunft eröffnen. 

Reformbedarf
Im folgenden Beitrag begründe ich die
These, dass die wahren Zukunftstechno-
logien nicht die üblichen naturwissen-
schaftlichen Verdächtigen wie Informa-
tions- und Kommunikations-, Nano- und
Material-, Bio- und Life Science-, ja selbst
Umwelt- und Energietechnik sind, son-
dern jene politischen und sozialen Vor-
gehensweisen und Kooperationsformen,
die erst das 21. Jahrhundert – im Klei-

nen wie im Großen – gestaltbar werden
lassen. Denn auf allen gesellschaftlichen
Ebenen, von der Familie über Vereine,
Kirchen und Parteien, Gewerkschaften
und Unternehmen, Schulen und Univer-
sitäten, Kommunen und Staaten bis hin
zu EU und UN, OECD und WTO sind un-
sere vorherrschenden Strukturen und Pro-
zeduren schlicht und einfach veraltet.
Die Prinzipien, nach denen sie entwor-
fen sind und funktionieren, stammen
noch aus dem 19. Jahrhundert. Wie wol-
len wir also mit solchen politisch-sozia-
len Techniken des vor-vorherigen Jahr-
hunderts die Herausforderungen des
kommenden angehen? Dies wäre doch
so, als ob man einen PC mit Schraub-
schlüssel und Hammer reparieren wollte
– es käme zu mehr Schaden als Nutzen!
Den größten Reformbedarf haben wir da-
bei bei den Grundprozeduren, mittels de-
rer die einzelnen Fachreformen durchge-
führt werden sollen. Anstelle von natio-
nalstaatlich verhafteten, im hierarchisch-
dirigistischen Denken verwurzelten, zen-
tralistisch und bürokratisch ausgeübten
Vorgehensweisen werden vermehrt Ver-
fahren benötigt, die evolutionär vernet-
zend, auf selbstorganisierende, individu-
ell selbstbestimmende und fallbezogen
flexible Art und Weise funktionieren.
Kurz: Anstelle von re-aktiven politischen
Techniken, die auf „command & control“
setzen, bedarf es eines Paradigmen-
wechsels hin zu pro- und ko-aktiven Pro-
blemlösungsverfahren, die interaktiv
und partizipativ wirken: Von komple-
xitätsabwehrenden Verfahren müssen
wir zu komplexitätsumarmenden, von

39politische ökologie 84 *Innovationen

Der Bedarf liegt anderswo

Politisch-soziale Techniken für das 21. Jahrhundert

Mensch & Gesellschaft

Von Raban Daniel Fuhrmann

Während technisch-naturwis-
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tritt die Gesellschaft auf der

Stelle. Politische und gesell-
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bedrohung oder zunehmender

Verelendung zu begegnen.
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ne (als Person, Gruppe oder Nation) nicht
lösen kann (bzw. will), sondern wozu man
andere gewinnen muss. Damit wird Poli-
tik per Definition prozedural: Es geht
stets um die Frage nach dem WIE. Die ei-
gentliche Machtfrage, wer die Spielregeln
bestimmt, rückt dadurch wieder ganz
nach oben auf die politische Agenda:
Denn derjenige bestimmt das Spiel. Der
politische Machtkampf tobt darum nicht
primär um inhaltliche und personale Fra-
gen, sondern um die prozeduralen. 
Dieser vernachlässigten dritten (proze-
duralen) Dimension von Politik müssen
wir das zentrale Augenmerk schenken.
Denn Politik besteht darin, zu erkennen
und geschickt und ausgewogen anzuge-
hen, mittels welcher Verfahren (wie),
man durch/mit/gegen bestimmte Per-
sonenkreise und Institutionen (wer), be-
stimmte virulente Probleme (was) ange-
hen kann. Politik ist somit Relationie-
rung, also die Kunst, die richtigen Leute
auf die angemessene Art und Weise so
interagieren zu lassen, dass Problem X
(im Idealfall) gelöst wird. 

Politische Techniken
Diese politisch-sozialen Kunstfertigkei-
ten und deren Werkzeuge sind im Ver-
hältnis zu den technisch-naturwissen-
schaftlichen in den letzten 100 Jahren
gefährlich vernachlässigt worden. Dies
naturwissenschaftlich dominierte Inno-
vationsverständnis drückt sich unter an-
derem in der geringen Wertschätzung
und Förderung von geistes- und sozial-
wissenschaftlichen Innovationen aus.
Dabei sprechen nicht nur normative und
ethische Argumente für eine Intensivie-
rung politischer Innovations- und Tech-
nologieförderung. So ist bei einer Staats-
quote von 50 Prozent, in Verbindung
mit Reformstau und Staatsbankrott,
durch den Einsatz von effektiveren und
effizienteren Verfahren nicht nur viel
Geld zu sparen, sondern auch endlich

kreativitätserstickenden zu kreativitäts-
anregenden, von verantwortungsde-
legierenden zu verantwortungsanneh-
menden und von rational verengenden
zu ganzheitlich ausweitenden Verfahren
übergehen. 

Prozessorientierung
Hinter diesem sich abzeichnenden 
Paradigmenwechsel im politischen Dis-
kurs steht ein radikaler Wandel im Ver-
ständnis dessen, was Politik sein soll.
Während das herkömmliche Verständnis
Politik auf staatliches Handeln, im Sin-
ne von Erlassen und Durchsetzen von
kollektiv verbindlichen Regeln, be-
schränkte, geht es nun darum,  zum ei-
gentlichen und klassischen Sinn von Po-
litik zurückzukehren und Politik als das
Angehen von kollektiv verbindenden
Problemen zu verstehen, die man allei-

wieder mehr Handlungs- und Gestal-
tungsraum und damit Lebensqualität zu
gewinnen. Bei steigendem internationa-
len Standortwettbewerb wird dies umso
wichtiger. Dabei übersehen unsere Eli-
ten, dass, gerade in einer global sich ver-
netzenden Dienstleistungsgesellschaft,
Konflikt- und Problemlösungsverfahren
einen gewaltigen Markt besitzen. Der
Boom an personalintensiver Beratung,
Coaching und Schlichtung wird weiter
zunehmen. 
Ohne damit einem mechanistischen Ge-
sellschaftsbild der Plan- und Steuerbar-
keit das Wort zu reden, werden wir dar-
um ohne einen umfassenden und nach-
haltigen Technikbegriff die Zukunft
nicht meistern können. Dies stellt kei-
nen begrifflichen Missbrauch dar; um-
fasst doch „techne“ im ursprünglichen
Sinne des altgriechischen Wortes grund-
sätzlich all jene (Kunst-)Fertigkeiten und
Werkzeuge, die benötigt werden, etwas
Bestimmtes zu erreichen. Wieso sollen
dazu nur die physisch fassbaren, also
naturwissenschaftlich beschreibbaren
Hilfsmittel gehören, nicht aber auch po-
litische und soziale Verfahren und Struk-
turen? 
Will Politik, verstanden in ihrem eigent-
lichen Sinne von kollektiver Problemlö-
sung, also wieder handlungsfähig wer-
den, so bedarf sie selber innovativerer
„Tools & Skills“, die sich im funktionalen
Sinne als Techniken, eben als politische
Techniken, beschreiben lassen. 

Stakeholder einbeziehen
Gemeinsames Charakteristikum dieser
innovativen, politischen Techniken des
21. Jahrhunderts ist, dass das Problem-
Lösungs-System in einen Raum geholt
wird. Wie dies allerdings erfolgen kann,
dafür gibt es tausendundeine Möglich-
keiten; jedenfalls wesentlich mehr als
die vorherrschend bekannten und ange-
wandten. 
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Meine Ode an die Zukunft

Träum ich von Deutschland in der Nacht,

so wünscht ich uns noch viel mehr Macht,

um neue Verfahren einzuführen

und bessere Wege auszuprobieren.
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Dieses Zusammenholen der betroffenen
und geforderten Teilsysteme erreicht
man am besten durch das Einbeziehen
aller relevanten Stakeholdergruppen.
Der gemeinsame Interaktionsraum kann
real sein – wie bei Beteiligungsverfahren
und Großgruppeninterventionen (Pla-
nungszellen, Zukunftswerkstätten, Fokus-
gruppen, Zukunftskonferenzen, Open
Space), die an einem Ort zur selben Zeit
unmittelbare und systemübergreifende,
Face-to-face-Kommunikation ermögli-
chen, oder aber auch medial vermittelt,
Raum-Zeit-unabhängiger erfolgen, wie
bei Online- und Tele-Verfahren (von der
Telefonkonferenz über E-Mailforen bis zu
Open-Source-Projekten und E-Participa-
tion-Tools). 
Diese innovativen, politischen Techniken
basieren auf der schlichten Erkenntnis,
dass die Wahrscheinlichkeit dafür, dass
ein nachhaltig wirkender Lösungsweg
erarbeitet und umgesetzt wird, in dem
Maße steigt, wie die für das Problem-
verständnis und die Umsetzung not-
wendigen Akteure möglichst frühzeitig
und umfassend in den Prozess einbezo-
gen werden. Zum einen steigt durch die
Offenheit und Transparenz der Verfah-
ren die Qualität des Inputs und die Le-
gitimation der getroffenen Entschei-
dungen. Zum Zweiten vergrößert sich
die Umsetzungsbereitschaft durch die
Inklusion der verschiedenen Stakehol-
der: Denn woran man selbst mitgear-
beitet hat, das ist man auch eher bereit
umzusetzen. 
Allerdings sind hier keine automatisch
wirkenden Wundermechanismen zu er-
warten. Vielmehr liegt die Kunst darin,
die Verfahren maßgeschneidert an den
vorliegenden Problemlösungsbedingun-
gen auszurichten. Grundvoraussetzung
der Funktionsfähigkeit aller innovativen
politischen Techniken muss darum sein,
dass es ihnen gelingt, die gestiegene
Problemkomplexität im Verfahren selbst

wiederzuspiegeln. Die mangelnde Fähig-
keit der Abbildung und Bearbeitung der
explodierenden Komplexität in den her-
kömmlichen experto-bürokratischen Ver-
fahren unserer obrigkeitsfixierten, über-
regulierenden Risiko-Minimierungs- und
Besitzstandsmaximierungssysteme ist ein
Hauptgrund für unsere Gesellschaftskrise. 

Die kommenden 
Schlüsselwissenschaften
Die maßgeschneiderte Weiterentwick-
lung und Erprobung nicht nur realer,
sondern besonders auch virtueller poli-
tischer Techniken in Form partizipativer
Kooperationsverfahren und interaktiver
Vernetzungsstrukturen ist dringend not-
wendig, um Menschlichkeit und Nach-
haltigkeit, aber auch Effizienz und Ef-
fektivität zu erhöhen. Wir brauchen dar-
um einen Innovationsschub besonders
in den prozeduralen Zukunftstechnolo-
gien, also in Politik im basalen Sinne.
Die Schlüsselwissenschaften des 21.
Jahrhunderts werden darum die sozial-
und politikwissenschaftlichen (im Sinne
von Prozess- und Verfahrenswissenschaf-
ten) sein, die uns fundierte Anleitungen
geben werden, wie wir jeweils besser vor-
gehen können.
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